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Zur Entwicklung der „internen“ Anpassungsfähigkeit 
der Berufe bis zum Jahre 2000 
Projektionen unter den Annahmen der Wachstumsszenarien der Prognos-Studie 

Jürgen Warnken*) 

Aufbauend auf den Projektionen sektoraler Erwerbstätigenzahlen bis zum Jahr 2000 durch die Prognos-
Studie wird in diesem Beitrag versucht, die damit verbundenen Konsequenzen für die beruflichen 
Arbeitsmarktstrukturen abzuschätzen. Dabei geht es in der Hauptsache nicht darum, eine exakte 
Berufsprognose – etwa als Vorgabe für die Berufs- und Arbeitsberatung – vorzulegen. Es ist vielmehr 
beabsichtigt, die sich unter den Bedingungen der drei Wachstumsszenarien der Prognos-Studie abzeich-
nende Entwicklung der „internen“ Anpassungsfähigkeit einzelner Berufe und des Beschäftigungssystems 
insgesamt aufzuzeigen. Diese kommt in der Stärke der Branchenbindung einer Berufskategorie zum 
Ausdruck, mithin also in den Möglichkeiten der Arbeitskräfte mit solchen Berufen, ohne gravierende 
Veränderungen ihrer beruflichen Tätigkeit von einem Wirtschaftszweig in einen anderen überzuwechseln. 
Gemessen wird die Branchenbindung durch den Grad der Konzentration der einzelnen Berufskategorien 
innerhalb des Branchenspektrums. Dieser ist auf der Grundlage der Verknüpfung trendmäßig fortge-
schriebener branchenspezifischer Berufskoeffizienten mit den Prognosewerten für die sektoralen 
Erwerbstätigenzahlen auch für zukünftige Zeitpunkte zu ermitteln. 
Die Ergebnisse zeigen, daß unter den hier unterstellten Annahmen bis zum Jahr 2000 vermutlich nur 
wenige Berufskategorien in einer starren Abhängigkeit von einem oder wenigen Wirtschaftszweigen 
verharren werden. Unter den Bedingungen eines mittleren Wachstumspfads werden vermutlich nur noch 
7,2 vH aller Erwerbstätigen (1980: 10,4 vH) in Problemberufen tätig sein, d. h. in Berufskategorien, die 
eine starke Branchenbindung aufweisen und deren Arbeitskräfte bei rückläufigen Beschäftigtenzahlen im 
Untersuchungszeitraum bei einem Arbeitsplatzverlust vor großen Wiederbeschäftigungshürden stehen 
können. 
Im Gegensatz dazu wird eine relativ große Zahl von Berufen auch in Zukunft vermutlich ein breites 
sektorales Einsatzfeld aufweisen. Etwa ein Viertel der Erwerbstätigen (1980: 28 vH) wird voraussichtlich 
im Jahr 2000 in Anpassungsberufen beschäftigt sein. Für sie besteht zwar in einem Beruf mit schrumpfen-
der Beschäftigtenzahl die Gefahr eines eventuellen Arbeitsplatzverlustes, ihre Chancen einen neuen 
Arbeitsplatz im gleichen Beruf zu finden, sind jedoch aufgrund ihres breiten Einsatzspektrums relativ 
groß. Mehr als 30 vH aller Erwerbstätigen (1980: 25 vH) werden dagegen unter den Bedingungen des 
mittleren Wachstumsszenarios in Querschnittsberufen tätig sein, die nicht nur eine geringe Branchenbil-
dung aufweisen, sondern in denen voraussichtlich die Beschäftigung auch zunehmen wird. Es besteht 
somit – auch unter der Annahme alternativer Wachstumspfade – die Chance, daß sich die Handlungsmög-
lichkeiten für freigesetzte Arbeitskräfte, aber auch die Anforderungen an ihre Anpassungsbereitschaft, 
erweitern können. 
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* Jürgen Warnken ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Rheinisch-Westfälischen 
Institut für Wirtschaftsforschung Essen. Der Beitrag liegt in der alleinigen 
Verantwortung des Autors. 

1. Problemstellung 
Eine der Hauptaufgaben einer Projektion des zukünftigen 
Arbeitskräftebedarfs besteht sicherlich darin, Orientie-
rungspunkte für die Bildungspolitik zu liefern. Man wird 
deshalb von ihr – zumindest tendenziell – Aussagen darüber 
erwarten, welche spezifischen Qualifikationen in der 
Zukunft benötigt werden. Hieraus könnten u. a. schon für 
den Bereich der schulischen Bildung Anhaltspunkte bezüg-
lich der zukünftig benötigten allgemeinen Kenntnisse abge-
leitet werden. Von speziellem Interesse wäre jedoch ein 
Wissen über die im Rahmen der Aus- und Weiterbildung zu 
vermittelnden beruflichen Fertigkeiten und Fähigkeiten und 
über die Entwicklungschancen von Berufen und Tätigkei-
ten. Insbesondere eine Vorstellung über die sich abzeichnen-
den Veränderungen im Berufsspektrum könnte hilfreich 
sein, denn letztlich ist der Beruf immer noch Gegenstand der 
Arbeitsberatung und konkreter Weiterbildungs- und 
Umschulungsmaßnahmen der Bundesanstalt für Arbeit. 
Eine Berufsprognose, die eine echte Hilfestellung für die 
Arbeitsverwaltung darstellen soll, müßte allerdings einen 

  

MittAB 1/86 119 



großen Detaillierungsgrad aufweisen. Genau dies ist jedoch 
in der Regel nicht zu erreichen, denn zum einen sind selbst 
die am weitesten disaggregierten Berufsdaten, die die amtli-
che Statistik in der Lage ist anzubieten, noch nicht detailliert 
genug, um wirklich homogene Einheiten darzustellen1). 
Zum anderen ist man bei der Darstellung gesamtwirtschaftli-
cher Entwicklungen aus Gründen der Vergleichbarkeit und 
statistischer Geheimhaltungsgebote in der Regel auf höher 
aggregierte Daten angewiesen. Zudem müßte eine Berufs-
prognose sinnvollerweise langfristig angelegt sein, denn nur 
dann kann sie einen wirklichen Orientierungsrahmen für 
bildungspolitische Entscheidungen darstellen. Mit zuneh-
mender Fristigkeit wächst jedoch die Unsicherheit der Vor-
hersage2) und darüber hinaus besteht bei Zukunftsprojektio-
nen, die eine Entscheidungsfindung unterstützen sollen, 
immer die Gefahr der Selbstkonterkarierung. 
Mit diesem Beitrag kann und soll also keine exakte Berufs-
prognose vorgelegt werden. Trotzdem werden aber Berufe 
den Untersuchungsgegenstand bilden, eben weil sich in 
ihnen oftmals die erste und sicherlich eine der fundamenta-
len, nur langfristig revidierbaren Entscheidungen des 
Arbeitslebens konkretisiert. In der Arbeitsmarktprognose 
des Prognos-Instituts, deren sektorale Ergebnisse der Arbeit 
zugrunde liegen, ist im Gegensatz dazu der Weg über Tätig-
keitsmerkmale gewählt worden. Diese werden in der Regel 
als eine exaktere Beschreibung der Arbeitsinhalte angesehen, 
da sie – zumindest in disaggregierter Form – homogener 
sind als Berufsbezeichnungen3). Eine Übertragung der auf 
dieser Basis prognostizierten Entwicklung auf Berufe ist 
sicherlich nur annäherungsweise möglich. Die Projektionen 
des Prognos-Instituts sollen deshalb um Ausbildungs- und 
andere Qualifikationsmerkmale erweitert werden, um auf 
diese Weise Hinweise auf die für die Zukunft zu 
erwartenden funktionalen Bildungsanforderungen zu 
erhalten. Dies ist vor dem Hintergrund zu sehen, daß eine 
vorausschauende Ausbildungsstrategie – als Basis und 
Ergänzung einer aktiven Arbeitsmarktpolitik – das 
Schwergewicht mehr und mehr auf die Vermittlung breiter 
Qualifikationen legt. Junge Menschen sollen dabei nicht 
(mehr allein) auf einen bestimmten Beruf und eine 
bestimmte Tätigkeit vorbereitet werden, sondern (auch) eine 
möglichst weitgehende Flexibilität für eine spätere, in einem 
marktwirtschaftlichen System ständig mögliche und 
erwünschte, berufliche Umorientierung vermittelt 
bekommen. 
Anpassungsfähigkeit drückt sich allerdings nicht allein in 
einer solchen zwischenberuflichen Flexibilität der in einem 
Beruf tätigen Arbeitskräfte aus. Es existiert ebenso eine 
„interne“ Flexibilität der Berufs- oder Tätigkeitskategorien, 
die aus deren meist traditionell bestimmten Bindung an 

1) Vgl. Stooß, F., Tendenzen des Wandels beruflicher Strukturen in den 
siebziger Jahren, in: MittAB 3/1980, S. 360 ff., insbesondere S. 371. 

2) Zum Konflikt zwischen Detalliertheit, Fristigkeit und Verläßlichkeit von 
Prognosen vgl. z. B. Mertens, D. Möglichkeiten und Grenzen der Berufs- 
prognostik, in: Ph. Herder-Dorneich (Hrsg.), Arbeitsmarkt und Arbeits-
marktpolitik,  Schriften des Vereins für Socialpolitik, N.F.,  Bd.  127, 
Berlin 1982, S. 143 ff. 

3) Problematisch ist allerdings, daß entsprechende, für volkswirtschaftliche 
Strukturanalysen verwendbare Informationen aus den Mikrozensen in 
einer Gliederung nach 95 Tätigkeitskategorien nur für wenige Stichjahre 
vorliegen und zudem durch die Änderung der Fragestellung im Mikrozen- 
sus vergleichbare aktuelle Informationen für die 80er Jahre nicht zur 
Verfügung stehen. 

4) Vgl. v. Rothkirch, Chr., I. Weidig, Die Zukunft der Arbeitslandschaft, 
Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Bd. 94.1/94.2, Nürnberg 
1985. 

5) Vgl. Rheinisch-Westfälisches Institut für Wirtschaftsforschung, Analyse 
der strukturellen Entwicklung der deutschen Wirtschaft-RWI-Struktur- 
berichterstattung 1983, Gutachten im Auftrag des Bundesministers für 
Wirtschaft, Essen 1983, Bd. 3, S. 226 ff. 

einen oder mehrere Wirtschaftszweige resultiert. Ist eine 
solche Branchenspezialisierung vorhanden, kommt also ein 
Beruf im Extremfall nur in einer Branche zum Einsatz, so 
können dadurch u. U. Wechsel über die Grenzen dieses 
engen Arbeitsmarktsegments und damit die Wiederbeschäf-
tigungschancen nach erfolgter Freisetzung beeinträchtigt 
sein. Ist dagegen der Einsatz eines Berufs in allen Bereichen 
einer Volkswirtschaft gleich wahrscheinlich, so könnte er 
von intersektoralen Nachfrageverschiebungen weitestge-
hend unberührt bleiben. Es erleichtert somit den intersekto-
ralen Austausch der Arbeitskräfte und damit die Anpassung 
an einen Strukturwandel, wenn eine möglichst große Zahl 
von Berufskategorien quer über alle Wirtschaftszweige ver-
breitet ist. 
Eine Untersuchung dieses Aspekts der Anpassungsfähigkeit, 
konkret also der Branchenkonzentration, erscheint gerade 
für Berufskategorien, wie sie in der amtlichen Statistik ver-
wendet werden, von Interesse, denn trotz aller Einwände 
gegen dieses Klassifikationsschema erfüllen Berufe – als 
Konglomerate bestimmter Kenntnisse und Fertigkeiten -
sicherlich immer noch eine Signalfunktion auf dem Stellen-
markt. Dieser Beitrag will also auf der Basis von Wirt-
schaftszweig-Berufs-Matrizen herausfiltern, wie sich die 
von Prognos vorhergesagten sektoralen Erwerbstätigenent-
wicklungen auf die „interne“ Flexibilität des Beschäftigungs-
systems insgesamt auswirken und welche Berufskategorien 
dabei von vornherein als gefährdet und welche – zumindest 
von ihrem sektoralen Einsatzspektrum – als weniger gefähr-
det anzusehen sind. 

2. Ausgangslage 
Das Prognos-Institut hat in Zusammenarbeit mit dem IAB 
eine u. a. nach Wirtschaftszweigen disaggregierte Prognose 
des Arbeitskräftebedarfs vorgelegt4). Dabei wurden 
zunächst sektorale Eckwerte für 10 Wirtschaftsbereiche in 
der Gliederung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
(VGR) ermittelt. Bei der weiteren Differenzierung dieser 
Projektionen nach Wirtschaftszweigen geht die Studie 
jedoch auf eine an „funktionalen“ Kriterien orientierte Bran-
chensystematik – entsprechend dem Konzept des Mikrozen-
sus – über. Diese erlaubt zwar eine stärkere Differenzierung 
des Dienstleistungssektors, weist jedoch die bekannten gra-
vierenden Unterschiede zu der in der VGR verwendeten 
Systematik auf. Das Rheinisch-Westfälische Institut für 
Wirtschaftsforschung (RWI) hat sich im Gegensatz dazu im 
Zuge der Arbeiten an der Strukturberichterstattung ent-
schlossen, in einem integrierten Arbeitsmarktinformations-
system die ihm zur Verfügung stehenden Informationen zur 
Arbeitsmarkt- und Beschäftigungsentwicklung soweit wie 
möglich an das VGR-Konzept anzupassen5). Dies galt nicht 
zuletzt für die dem Institut aus der Volkszählung 1970 sowie 
aus verschiedenen Mikrozensen zur Verfügung stehenden 
Wirtschaftszweig-Berufs-Matrizen. 
Eine Zusammenführung dieser Informationen über den 
beruflichen Arbeitseinsatz mit den sektoralen Erwerbstäti-
genzahlen der Prognos-Studie erforderte somit zunächst 
eine Abstimmung der Branchengliederung und -Systematik. 
Neben der Rückführung der VGR-kompatiblen Daten der 
Wirtschaftszweig-Berufs-Matrizen des RWI auf das Kon-
zept des Mikrozensus war es zusätzlich erforderlich, im 
Bereich des Verarbeitenden Gewerbes einige Aggregationen 
dieser Informationen vorzunehmen. Innerhalb der Gruppe 
der Dienstleistungsbranchen erwies es sich im Gegensatz 
dazu in einigen Fällen als notwendig, die sektoralen Aus- 
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gangs- und Prognosewerte zusammenzufassen. Als gemein-
same Basis, auf der die folgenden Berechnungen beruhen, 
ergab sich eine nach 25 Wirtschaftszweigen differenzierende 
Gliederung (vgl. hierzu Übersicht). In beruflicher Hinsicht 
werden 140 Berufskategorien unterschieden, die direkt aus 
den „Berufsordnungen“ der amtlichen Klassifikation der 
Berufe6) abgeleitet sind und im übrigen auch mit der vom 
IAB verwendeten Berufssystematik7) kompatibel sind. 

 

3. Messung der Branchenkonzentration 
Hauptanliegen dieser Arbeit ist es – wie oben schon ange-
deutet –, die Branchenbindung der Berufskategorien zu 
untersuchen und insbesondere ihre voraussichtliche Ent-
wicklung unter den Bedingungen des in der Prognos-Studie 
projizierten Arbeitskräftebedarfs in den Wirtschaftszweigen 
abzugreifen. Man benötigt somit ein Maß, das in der Lage 
ist, für verschiedene Zeitpunkte die mehr oder minder breite 

6) Vgl. Statistisches Bundesamt, Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 1975, 
Stuttgart und Mainz 1975. 

7) Vgl. z. B. Ermann, K., Arbeitsmarktstatistische Zahlen in Zeitreihenform 
- Ausgabe 1984, Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Bd. 
3.1/1984, Nürnberg 1984, S. 92 ff. 

8) Vgl. hierzu exemplarisch die Ergebnisse für 1970, die in der Tabelle 4 im 
Anhang ausgewiesen sind. 

Streuung einer Berufskategorie über das Branchenspektrum 
in vergleichbarer Weise zum Ausdruck zu bringen. Hierzu 
eignet sich beispielsweise ein normierendes Konzentrations-
maß. Für diesen Beitrag soll ein Homogenitätsindex als ein 
solches Maß dienen, der von Gini für nominal skalierte 
Merkmale entwickelt wurde. Der Wertebereich dieses nor-
mierten Maßes reicht von 0 bis l, wobei ein Wert von l die 
größtmögliche Streuung eines Berufs über das gesamte Bran-
chenspektrum anzeigt. Ein Wert von nahe O deutet dagegen 
auf eine nahezu vollständige Fixierung auf einen einzigen 
Wirtschaftszweig hin, die allerdings nur für wenige Berufe 
zu erwarten ist. Es wird deshalb für die folgende Analyse 
angenommen, daß alle Berufskategorien mit einer Konzen-
tration von weniger als 0,3 als relativ stark branchengebun-
den einzustufen sind. Im Jahr 1982 traf dies für etwa ein 
Viertel aller Berufe mit 6,3 Mill. Erwerbstätigen (23,4 vH) 
zu. Allen übrigen Berufen ist im Grunde zu attestieren, daß 
sie über ein mehr oder minder breites branchenmäßiges 
Einsatzspektrum verfügen. Um allerdings die hier anste-
hende Fragestellung deutlicher beantworten zu können, sol-
len im folgenden als sogenannte Querschnittsberufe nur 
solche untersucht werden, deren Konzentrationsmaß mehr 
als 0,7 beträgt. Es waren dies 1982 etwa ein Drittel der 
Berufe, in denen allerdings 13,3 Mill. Erwerbstätige (50 vH) 
tätig waren. 
Natürlich sind die Ergebnisse der Berechnung eines Kon-
zentrationsmaßes nicht unabhängig von der Zahl der Bran-
chen, die ihm zugrundeliegen, und von den in der jeweiligen 
Branchensystematik vorgenommenen Aggregationen. 
Testrechnungen, die die Konzentrationsberechnung auf 
Basis der hier verwendeten 25-Branchen-Gliederung mit 
Berechnungen auf Basis einer stärker disaggregierten Bran-
chengliederung (45 Wirtschaftszweige) und auf Basis einer 
mit der VGR kompatiblen Branchensystematik (ebenfalls 45 
Wirtschaftszweige) vergleichen8), zeigen allerdings, daß die 
Sensibilität des Konzentrationsmaßes gerade beim Übergang 
von 45 auf 25 Wirtschaftszweige in der Regel gering ist. 
Zwar läßt sich – erwartungsgemäß – für die durchschnittli-
che Branchenkonzentration über alle Berufe eine leichte 
Verstärkung durch den Übergang auf das höhere Aggrega-
tionsniveau feststellen (1970: von 0,61 auf 0,58). In gravie-
rendem Umfang traf dies jedoch nur für eine kleine Zahl von 
Berufen zu. 

4. Branchenkonzentration und Berufsentwicklung 
Es existiert somit sowohl eine recht große Zahl von eng an 
bestimmte Wirtschaftszweige gebundenen als auch von breit 
über das Branchenspektrum gestreuten Berufskategorien. 
Die bedeutendsten unter ihnen sind in Tabelle l ausgewie-
sen. Zusätzlich wird der Branchenkonzentration dort die 
entsprechende Entwicklung der Erwerbstätigkeit zwischen 
1970 und 1982 gegenübergestellt, denn es stellt sich nun die 
Frage, ob sich das Beschäftigungssystem eher in Richtung 
auf eine zunehmende Spezialisierung oder eine Flexibilisie-
rung des beruflichen Arbeitseinsatz im hier untersuchten 
Sinne bewegt hat. Ein systematischer Zusammenhang zwi-
schen der Stärke der Branchenbindung und der Beschäfti-
gungsentwicklung in einem Beruf läßt sich allerdings nicht 
feststellen (vgl. Tabelle 1): Sowohl unter den stark konzen-
trierten als auch unter den sektorungebunden eingesetzten 
Berufen gibt es solche, die „wachsen“, und solche, die 
„schrumpfen“. Trotzdem fällt auf, daß in der Gruppe der 
branchengebundenen Berufe rückläufige Beschäftigungsten-
denzen dominieren. Immerhin reduzierte sich die Zahl der 
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Erwerbstätigen in stark konzentrierten Berufen per Saldo 
um knapp eine halbe Million. Wachsende Beschäftigtenzah-
len bei gleichzeitig hohem Spezialisierungsgrad waren 
zudem größtenteils dort zu registrieren, wo Berufe im Ein-
flußbereich des Staates arbeiten. Sie profitierten bis in die 
achtziger Jahre hinein entweder direkt von der Ausdehnung 
der Staatsbeschäftigung oder von der politisch gewollten, 
geförderten und abgesicherten Expansion der Beschäftigung 
im Bildungs- und Gesundheitsbereich. 
Die schwach konzentrierten Berufe wiesen dagegen einen 
deutlich positiven Beschäftigungssaldo auf, d. h. hier 
erhöhte sich in „wachsenden“ Berufskategorien die Beschäf-
tigung zwischen 1970 und 1982 wesentlich deutlicher (gut 
2,2 Mill.) als sie sich in „schrumpfenden“ Berufen vermin-
derte (knapp l Mill.). Zumindest tendenziell, wenn auch 
nicht streng statistisch belegbar, ist also das Bestreben der 
Arbeitsnachfrager zu erkennen, spezialisierte Arbeitskräfte 
gegen – auch im einzelnen Unternehmen – flexibler einsetz-
bares Personal zu substituieren. Dies könnte natürlich 
zunächst nur ein reiner Struktureffekt sein, der aus der 
Verschiebung der Arbeitskräftenachfrage zwischen Bran-
chen resultiert. Frühere Untersuchungen des RWI haben 
jedoch gezeigt, daß auch innerhalb einzelner Branchen Fle-
xibilisierungsstrategien verfolgt werden und sich in einer 
entsprechenden beruflichen Strukturverschiebung nieder-
schlagen9). 
Beschäftigte mit breit einsetzbaren Berufen blieben zwar 
nicht immer vom Verlust des Arbeitsplatzes verschont und 
es läßt sich zeigen, daß sie z. T. auch recht lange Verweil-
dauern in der Arbeitslosigkeit hinzunehmen hatten10). 
Trotzdem stand solchen Arbeitskräften jedoch vermutlich 
angesichts der sich ständig vollziehenden Fluktuationsvor-
gänge am Arbeitsmarkt ein Potential neuer Beschäftigungs-
möglichkeiten offen, das größer war als bei auf nur wenige 
Wirtschaftszweige fixierten Berufen, und es ist davon auszu-
gehen, daß sie auch zukünftig über ein vergleichsweise 
großes Handlungspotential verfügen. 

5. Zukünftige Entwicklung der Branchenkonzentration 

5.1 Die Prognose-Szenarien 
Wie eingangs erwähnt, soll nun die Entwicklung der Berufe 
und ihrer Branchenbindung auf der Basis der vom Prognos-
institut in Zusammenarbeit mit dem IAB erarbeiteten sekto-
ralen Prognose des Arbeitskräftebedarfs bis 1990 bzw. dem 
Jahr 2000 fortgeschrieben werden. Die bei dieser Prognose 
getroffenen Annahmen und Setzungen sowie ihre detaillier-
ten Ergebnisse werden in mehreren anderen Beiträgen in 
diesem Heft eingehend erläutert. Trotzdem erscheint es an 
dieser Stelle geboten, einige kurze, für diesen Beitrag wich-
tige Anmerkungen zu machen: Von Prognos werden drei 
Wachstumsszenarien vorgestellt, wobei in einem sogenann-
ten Referenzszenario (mittlere Variante) eine Entwicklung 
skizziert wird, die insgesamt für am wahrscheinlichsten 
gehalten wird. Vor dem Hintergrund einer Bevölkerungs-
entwicklung ohne Wanderungsgewinne oder -Verluste und 

9) Vgl. Warnken, J., P. Wolfmeyer, Qualifikationstendenzen auf dem 
Arbeitsmarkt der Bundesrepublik Deutschland, Gutachten im Auftrag des 
Bundesministers für Wirtschaft, Essen 1981, S. 75 ff. 

10) Vgl. hierzu Warnken, J., Sektorale Spezialisierung und Einkommensposition 
der Arbeitskräfte – Determinanten der Dauer der Arbeitslosigkeit? in: 
Mitteilungen des Rheinisch-Westfälischen Instituts für Wirtschaftsforschung, 
Berlin, 33. Jg., 1982, S. 295 ff. 

11) Vgl. v. Rothkirch, Chr., I. Weidig, a.a.O.,S. 54 ff. 

einer entsprechenden Entwicklung der Zahl der privaten 
Haushalte wird dabei angenommen, daß sich der Welthan-
del in etwa mit dem gleichen Tempo wie in der Vergangen-
heit (4,5 vH) entwickelt, die Wirtschaftspolitik (einschließ-
lich der Bundesbank) den in den achtziger Jahren eingeschla-
genen Weg weiterverfolgt und der technische Fortschritt 
sich stetig, ohne große Schübe vollzieht. 
In einem pessimistischeren Szenario (untere Variante) wird 
unterstellt, daß bei einem negativen Wanderungssaldo und 
insgesamt nur begrenztem Welthandelswachstum (3 bis 3,5 
vH) sowohl die inländischen als auch ausländischen Absatz-
aussichten ungünstig sind, die Wirtschaftspolitik sich zudem 
zu einer defensiven, außenwirtschaftlich absichernden Stra-
tegie veranlaßt sieht und dadurch die Investitionstätigkeit 
sowie der technische Fortschritt gebremst werden. In einem 
optimistischeren Szenario (obere Variante) wird dagegen ein 
positiver Wanderungssaldo und eine starke Expansion des 
Welthandels (5,5 vH) für möglich gehalten, die die Entwick-
lungsbedingungen für die Unternehmen günstig erscheinen 
lassen und der Wirtschaftspolitik eine offensive, auf die 
Verbesserung der Wachstumsbedingungen ausgerichtete 
Strategie erlauben. Die Investitionstätigkeit und der techni-
sche Wandel werden vorangetrieben. 
Diese drei Szenarien wirken sich nun auf der Ebene einzel-
ner Wirtschaftszweige unterschiedlich aus und beeinflussen 
dort die Erwerbstätigenzahlen, die ja für diesen Beitrag der 
Ausgangspunkt sind. Dabei fällt insbesondere auf, daß sich 
in allen drei Varianten – wenn auch unterschiedlich ausge-
prägt – der Trend zum Dienstleistungssektor wiederfindet. 
Neben einem relativen Rückgang des wirtschaftlichen Akti-
vitätsniveaus in der Land- und Forstwirtschaft und im Ener-
giebereich bleiben auch die prognostizierten Wachstumsra-
ten im Verarbeitenden Gewerbe durchweg hinter dem 
gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt zurück. Bei einem ver-
gleichsweise deutlichen Produktivitätsanstieg schlägt sich 
dies in erheblichen Beschäftigungsverlusten nieder, und 
zwar gerade auch unter den Bedingungen des optimistischen 
Szenarios, das doch von der Möglichkeit einer starken 
Expansion des Welthandels und damit der Exporttätigkeit 
der deutschen Wirtschaft ausgeht. Trotz der Annahme, daß 
es zu keinen gravierenden Wechselkursbewegungen kom-
men wird, kann jedoch die Warenproduktion – nach Ein-
schätzung der Prognos-Studie – von den günstigen Ausfuhr-
bedingungen kaum profitieren. Es wird angenommen, daß 
sich die Exporttätigkeit zunehmend in den Dienstleistungs-
sektor verlagert. Dies erscheint allerdings nur unter den 
Bedingungen einer forcierten Öffnung nationaler Dienstlei-
stungsmärkte für ausländische Anbieter und eines zusätzli-
chen Abbaus staatlicher Regulierungen in einigen Service-
sektoren als eine realistische Annahme. Für die staatlich 
beeinflußten Wirtschaftszweige, also nicht zuletzt für den 
Bereich des Erziehungs- und des Gesundheitswesens, wird 
insgesamt eine Reduzierung des Tempos der Beschäfti-
gungsexpansion erwartet, wobei allerdings die Studie im 
Bereich der Gebietskörperschaften und Sozialversicherung 
von einer erstaunlich hohen weiteren Ausdehnung der 
Beschäftigtenzahl – wenn auch bei verstärkter Teilzeitbe-
schäftigung – ausgeht11). 

5.2 Zur Projektion der Berufskoeffizienten 
Aus der kurz angedeuteten Entwicklung der sektoralen 
Erwerbstätigenzahlen sollen nun Wirtschaftszweig-Berufs-
Matrizen für 1990 und 2000 ermittelt werden. Hierzu ist es 
erforderlich, die wirtschaftszweigspezifischen Berufskoeffi-
zienten, wie sie aus der Vergangenheit für die Jahre 1970, 
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1980 und 1982 vorliegen, auf die Prognosejahre zu projizie-
ren. Dies kann zum einen durch eine einfache Status-quo-
Projektion geschehen, d. h. einer Übertragung der aktuell-
sten vorliegenden sektoralen Berufsstrukturen aus dem Jahre 
1982 auf die Jahre 1990 und 2000. Die Ergebnisse einer 
solchen Projektion und die daraus abgeleitete Berufsent-
wicklung können natürlich ausschließlich die Auswirkungen 
sektoraler Verschiebungen der Arbeitskräftenachfrage auf 
den beruflichen Arbeitseinsatz widerspiegeln. In der Termi-
nologie gängiger Verfahren der Komponentenzerlegung 
wäre damit der Struktur- oder Wirtschaftszweigeffekt 
erfaßt. Die Vergangenheitsentwicklung zeigt allerdings, daß 
auch branchenspezifische Änderungen der Herstellungsver-
fahren und der allgemeinen Arbeitsorganisation mit ihren 
Konsequenzen für die Berufsstrukturen der einzelnen Wirt-
schaftszweige einen nicht unerheblichen Einfluß auf die 
Entwicklung der Berufskategorien genommen haben12). 
Dieser Organisations- oder Berufseffekt muß also auch bei 
der Abschätzung der zukünftigen Entwicklung der berufli-
chen Einsatzverhältnisse Berücksichtigung finden. Alterna-
tiv zur Status-quo-Projektion wurde deshalb eine Trend-
Projektion vorgenommen. Auf der Grundlage der drei vor-
liegenden Wirtschaftszweig-Berufs-Matrizen wurden die 
sektorspezifischen Berufskoeffizienten mit einem logarith-
mischen Trend fortgeschrieben. In der Mehrzahl der Fälle 
ergab sich dabei ein plausibler, der Vergangenheitsentwick-
lung entsprechender Verlauf der Koeffizienten. In einzelnen 
Fällen (etwa 2 vH) – insbesondere bei abrupten Änderungen 
eines Berufskoeffizienten in den siebziger Jahren – kam es 
jedoch zu offensichtlichen Überzeichnungen der zukünfti-
gen beruflichen Einsatzrelationen, so daß eine nachträgliche 
Korrektur der betreffenden Koeffizienten notwendig 
wurde. 
Durch die Trend-Projektion und ihre Verknüpfung mit den 
sektoralen Prognosewerten werden somit zusätzlich zum 
reinen Struktureffekt auch brancheninterne Substitutionen 
innerhalb der Berufsstrukturen erfaßt, und zwar in einer 
dem organisatorischen Wandel der siebziger und frühen 
achtziger Jahre entsprechenden Intensität und Richtung. 
Selbstverständlich können auch damit nur Anhaltspunkte 
für eine mögliche Entwicklung der beruflichen Einsatzver-
hältnisse gegeben werden, die nicht im Sinne einer exakten 
Berufsprognose interpretiert werden sollten. Am ehesten 
könnte eine trendmäßige Fortschreibung der Berufskoeffi-
zienten noch in Verbindung mit der mittleren Wachstums-
variante als realistisch angenommen werden, da hier eine 
außen- und binnenwirtschaftliche Entwicklung unterstellt 
wird, die in etwa mit der der siebziger und frühen achtziger 
Jahre vergleichbar ist, und vor allem eine stetige Entwick-
lung des technischen Fortschritts angenommen wird. Auch 
unter den Voraussetzungen dieses Szenarios sind jedoch 
technologische und organisatorische Umstellungsprozesse 
möglich und wahrscheinlich, die von einer Trendfortschrei-
bung nicht erfaßt werden können. Dies gilt übrigens auch 
für politische Entscheidungen über die Einsatzrelationen 
von Berufen mit kollektiven bzw. quasi-kollektiven Dienst-
leistungsfunktionen (z. B. Gesundheitsberufe, Sozial- und 
Erziehungsberufe). Die explizite Berücksichtigung solcher 
Faktoren würde detaillierte Analysen technischer Prozesse 
und einzelner Branchen erfordern, die dieser Beitrag nicht 
leisten konnte. Auch mit Hilfe der Trend-Projektion kön-
nen künftige Bewegungen im Berufsspektrum somit nur 
unter bestimmten, restringierenden Bedingungen abgebildet 

12) Vgl. hierzu beispielsweise RWI-Strukturberichterstattung 1983, Bd. l, S. 166 
ff. 

werden. Auf der Basis einer solchen Fortschreibung sollte es 
aber – wenn auch eher modellhaft – möglich sein, die 
Konsequenzen der vom Prognos-Institut vorgelegten 
Erwerbstätigenprojektion für die beruflichen Flexibilitäts-
spielräume abzuschätzen. 

5.3 Zur Entwicklung der Branchenkonzentration 
Durch die Verknüpfung der trendmäßig fortgeschriebenen 
Berufskoeffizienten mit den Prognosewerten der sektoralen 
Erwerbstätigenzahlen ergeben sich für 1990 und 2000 Wirt-
schaftszweig-Berufs-Matrizen, auf deren Grundlage wie-
derum eine Konzentrationsmessung durchgeführt und damit 
die Branchenbindung der Berufskategorien ermittelt werden 
kann. Bei einer wirtschaftlichen Entwicklung wie sie durch 
das Referenzszenario (mittlere Wachstumsvariante) vorge-
zeichnet wird (und ähnlich auch auf der Basis der beiden 
anderen Szenarien), sind dabei in der Mehrzahl der Berufs-
kategorien nur geringfügige Veränderungen der Branchen-
konzentration zu erwarten. Nur in vergleichsweise wenigen 
Berufen zeichnet sich eine Variation der Konzentration um 
mehr als 0,05 und somit eine deutliche Veränderung der 
Branchenbindung ab. In Tabelle 2 sind diese Berufskatego-
rien aufgeführt, sofern gleichzeitig auch eine nennenswerte 
Zahl von Arbeitskräften in ihnen tätig ist. Dabei fällt auf, 
daß – bei trendmäßiger Fortschreibung der beruflichen Ein-
satzrelationen – die Variation der Branchenbindung nur 
selten gleichbedeutend ist mit einer verstärkten Bindung an 
einen oder wenige Wirtschaftszweige. Zumeist wird sich das 
sektorale Einsatzspektrum der betroffenen Berufskategorien 
verbreitern und den dort tätigen Arbeitskräften damit eine 
größere „interne“ Anpassungsfähigkeit verschaffen. 
Aus der Gruppe der Berufe, für die sich eine merklich 
zunehmende Branchenbindung abzeichnet, ist im Grunde 
nur für wenige (z. B. Kunststoffverarbeiter oder Landar-
beitskräfte) zu befürchten, daß aus dem erhöhten Speziali-
sierungsgrad eine zusätzliche Gefährdung der Wiederbe-
schäftigungschancen im Falle des Arbeitsplatzverlusts resul-
tiert. Für andere Berufe (etwa Wachberufe) kann nämlich –
trotz sich verstärkender Branchenbindung – auch im Jahre 
2000 noch ein relativ breites Einsatzspektrum offenstehen. 
Eine Verbreiterung des sektoralen Einsatzspektrums ist 
dagegen – unter den hier getroffenen Annahmen – nicht nur 
für eine weit größere Zahl von Berufen, sondern z. T. auch 
in wesentlich deutlicherem Umfang zu erwarten. Dabei 
werden sich vermutlich einige Berufe aus ihrer einseitigen 
Bindung an einem Wirtschaftszweig lösen können, aber 
auch müssen. Die Abkehr von der einseitigen Fixierung auf 
einen Wirtschaftszweig kann nämlich zwar grundsätzlich 
von Vorteil für die Flexibilität des Systems sein. Es sollte 
jedoch nicht übersehen werden, daß sie im Einzelfall, zumal 
wenn sie aus einer Bindung an einen staatlich abgesicherten 
Aufgabenbereich heraus erfolgt, mit Einkommens- und Pre-
stigeverlusten verbunden sein kann. Rechtsfinder und Voll-
zugsbeamte beispielsweise, zu denen u. a. auch Bewäh-
rungshelfer zählen, könnten zunehmend Beschäftigung im 
privaten Dienstleistungsbereich finden. Versicherungsfach-
leute werden vermutlich nicht mehr allein an ihren traditio-
nellen Wirkungsstätten tätig sein, sondern werden auch im 
Handel, der ja in wachsendem Umfang Versicherungsfunk-
tionen – insbesondere die Vermittlung von Versicherungslei-
stungen – übernimmt, und im Bereich des Staates (Sozialver-
sicherung) Arbeitsplätze finden. Eine Erweiterung des Fel-
des der sektoralen Einsatzmöglichkeiten ist im übrigen auch 
für Textil- und Bekleidungsberufe zu erwarten. Dies dürfte 
jedoch in nicht unerheblichem Umfang auf einen Strukturef- 
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fekt zurückzuführen sein: Auch bei Status-quo-Fortschrei-
bung der Berufskoeffizienten würde sich die Branchenbin-
dung der genannten Berufskategorien deutlich verringern13) 
(vgl. Tabelle 2), da einer überproportional starken Ein-
schränkung der Arbeitskräftenachfrage in der Textil- und 
Bekleidungsindustrie eine weit weniger drastische Beschäfti-
gungsreduktion in den anderen, solche Berufe beschäftigen-
den Sektoren gegenübersteht. 

13) Neben den Textil- und Bekleidungsberufen würden übrigens allein noch die 
Berufe der Papierverarbeitung und des Druckgewerbes unter Status-quo-
Bedingungen eine spürbare Veränderung ihrer Branchenbindung erfahren. 

Insgesamt läßt sich somit festhalten, daß unter den Bedin-
gungen der durch die Prognos-Studie vorgegebenen Wachs-
tumsvarianten und unter den hier getroffenen Annahmen 
über die Entwicklung der Berufskoeffizienten sich die Bran-
chenbindung der meisten Berufskategorien vermutlich nur 
geringfügig verändert. Gleichzeitig deutet jedoch die Ent-
wicklung in den Berufen, deren Branchenbindung voraus-
sichtlich in stärkerem Umfang variieren wird, darauf hin, 
daß sich enge Abhängigkeiten von bestimmten Wirtschafts-
zweigen allmählich auflösen. Damit eröffnen sich neue 
Handlungsalternativen für die betroffenen Arbeitskräfte, es 
wird allerdings z. T. auch ein Umdenken hinsichtlich der 
mit einem Beruf verbundenen Einkommens- und Statuser- 
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Wartungen notwendig werden. Die „interne“ Systemflexibi-
lität kann sich insgesamt erhöhen. 

5.4 Zur Identifikation beruflicher Gefährdungsbereiche 
Ob es allerdings wirklich zu einer Verbesserung der „in-
ternen“ Anpassungsfähigkeit des Beschäftigungssystems 
kommt und inwieweit Gefährdungsbereiche trotzdem beste-
hen bleiben, läßt sich erst anhand einer Gegenüberstellung 
der sich abzeichnenden zukünftigen Branchenbindung der 
Berufe und ihrer Besetzungszahlen beurteilen. Es sollen vier 
Bereiche unterschiedlicher Gefährdung dargestellt werden: 
1) Als stark gefährdet sind alle Berufe anzusehen, die eng an 
einen oder wenige Wirtschaftszweige gekoppelt sind und die 
unter den hier getroffenen Annahmen in Zukunft sinkende 
Beschäftigtenzahlen aufweisen werden; sie werden als Pro-
blemberufe bezeichnet. 

2) Berufe, deren Beschäftigung zwar zurückgehen wird, 
denen aber ein breites sektorales Einsatzfeld offensteht und 
die deshalb bessere Möglichkeiten zu einer erfolgreichen 

14) Die grundlegenden Ergebnisse der Projektionen der Berufsentwicklung sind 
in Tabelle 3 wiedergegeben. Detailinformationen über einzelne Berufe sind 
dagegen den Tabellen 5 bis 8 im Anhang zu entnehmen. 

Anpassung haben, sind insgesamt als schwächer gefährdet 
einzustufen; sie sind als Anpassungsberufe zu kennzeichnen. 
3) Potentiell gefährdet sind alle Berufe, die eng mit der 
Entwicklung eines Wirtschaftszweigs verbunden sind, deren 
Besetzungszahlen  voraussichtlich  zunehmen werden,  die 
aber  trotzdem  nicht vollkommen  vor dem  Verlust  des 
Arbeitsplatzes geschützt sind und in diesem Falle u. U. vor 
relativ großen Wiederbeschäftigungshürden stehen können; 
sie werden deshalb als Risikoberufe eingestuft. 

4) Kaum  eine  Gefährdung  besteht  dagegen  für Berufe, 
deren Beschäftigung voraussichtlich zunehmen wird und die 
zudem über ein breites Spektrum intersektoraler Wande-
rungsmöglichkeiten verfügen; es handelt sich bei ihnen um 
typische Querschnittsberufe. 

Um einer eventuell auftretenden Verstärkung der Branchen-
bindung bzw. der Lösung aus einer solchen Rechnung zu 
tragen, wird im folgenden stets die Branchenkonzentration 
des Endjahres zur Beurteilung der Situation einer Berufska-
tegorie herangezogen, auch wenn diese zu Beginn des 
jeweils untersuchten Zeitraums noch nicht zur Gruppe der 
stark bzw. der schwach branchengebundenen zu zählen 
ist14). 
(1) Unter der Annahme einer wirtschaftlichen Entwicklung, 
wie sie in der mittleren Wachstumsvariante unterstellt ist, 
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werden 1990 noch etwa 2,7 Mill. Arbeitskräfte (10,8 vH 
aller Erwerbstätigen) in Berufen tätig sein, die als deutlich an 
einen oder wenige Wirtschaftszweige gebunden zu charakte-
risieren sind und gleichzeitig zwischen 1980 und 1990 sin-
kende Besetzungszahlen zu verzeichnen haben. Für 
Erwerbstätige mit solchen Problemberufen werden unter 
den Bedingungen eines mittleren Wachstumspfades in den 
achtziger Jahren per Saldo vermutlich mehr als eine halbe 
Million Arbeitsplätze verlorengehen (vgl. Tabelle 3)15). 
Unter den Bedingungen der pessimistischen Einschätzung 
der Entwicklung werden die Verluste – erwartungsgemäß –
sogar noch etwas stärker ausfallen, während sie bei optimi-
stischen Annahmen geringer zu veranschlagen sind. Es ist 
davon auszugehen, daß sich die aus diesen Berufen Freige-
setzten aufgrund ihres hohen Spezialisierungsgrads mit ver-
gleichsweise großen Wiedereintrittsbarrieren konfrontiert 
sehen werden. Insbesondere Arbeitskräfte aus dem Bereich 
der Landwirtschaft und des Bergbaus werden weiterhin von 
dieser starken Gefährdung im Falle des Arbeitsplatzverlusts 
betroffen sein. Aber auch die Position von Maurern und 
Betonbauern, also Berufen aus der Bauwirtschaft, und einiger 
Verkehrs- und Nachrichtenberufe, die durch Rationali-
sierung und neue Methoden der Nachrichtenübertragung 
verdrängt werden, dürfte gefährdet sein. Nachrichtenberufe 
sind beispielsweise trotz der Tendenz zur Ausweitung des 
sektoralen Einsatzspektrums sowohl 1990 als auch im Jahr 
2000 immer noch relativ eng an den Verkehrs- und Nach-
richtensektor gebunden. Zumindest in den achtziger Jahren 
sind sie deshalb bei rückläufigen Beschäftigtenzahlen als 
Problemberufe zu kennzeichnen. 
Bis zum Jahre 2000 wird sich die Gesamtzahl der unter den 
Bedingungen der mittleren Wachstumsvariante in Problem-
berufen tätigen Arbeitskräfte auf gut 1,6 Mill. (7,2 vH aller 
Erwerbstätigen) reduzieren. Dieser scharfe Rückgang resul-
tiert allerdings nicht zuletzt daraus, daß einige Berufe aus 
der Gruppe der Problemberufe ausscheiden können. Sie 
erfahren entweder eine Verbreiterung ihres sektoralen Ein-
satzspektrums oder aber ihre Besetzungszahlen wachsen –
wie etwa bei Grenzschützern und Polizeibediensteten – nach 
einem temporären Rückgang in den achtziger Jahren nach 
1990 wieder an, so daß sie in die Gruppe der Risikoberufe 
überwechseln. In den auch in den neunziger Jahren nach wie 
vor als problematisch zu kennzeichnenden Berufskategorien 
wird dagegen die Beschäftigtenzahl „nur“ um weitere 
100 000 bis 280 000 Personen zurückgehen (vgl. Tabelle 3). 
Positiv ist allerdings zu vermerken, daß – zumindest unter 
den Bedingungen des optimistischen Wachstumsszenarios –
der Beschäftigtenabbau für Nachrichtenberufe sowie Gast-
wirte und Hoteliers, ja sogar für Maurer und Betonbauer, 
zum Stillstand kommen bzw. ins Gegenteil umschlagen 
kann (vgl. Tabelle 6). Unter den günstigen Wachstumsbe- 

15) Natürlich kann mit den hier genannten Veränderungen der Erwerbstätigkeit 
kein Bild von den tatsächlichen Zu- und Abgängen aus den Berufskategorien 
gezeichnet werden. Diese liegen erfahrungsgemäß um ein Vielfaches höher 
als die reinen Bestandsveränderungen. Zudem lassen sie auch 
keine Rückschlüsse darauf zu, inwieweit notwendige Personalreduzierungen 
bzw.  -aufstockungen über natürliche Fluktationsmechanismen 
erfolgen können. 

16) Unter den unterschiedlichen Bedingungen der drei Wachstumsvarianten 
wird naturgemäß bei der Differenzierung der Berufe in solche mit wach-
sender und solche mit schrumpfender Erwerbstätigenzahl jeweils eine 
verschieden große Anzahl von Berufen den vier Gefährdungsbereichen 
zugeordnet. In der Tabelle 3 sind diese Unterschiede in der Regel bereinigt, 
indem jeweils auf die sich unter den Bedingungen des mittleren 
Wachstumspfads ergebende Zurodnung normiert wurde. Unbereinigte 
Anteilswerte – wie sie an dieser Stelle und im folgenden noch mehrmals 
angesprochen werden – sind dagegen nicht um diese Unterschiede korrigiert. 

dingungen werden deshalb unbereinigt16) nur noch 6,5 vH 
aller Erwerbstätigen in Berufen tätig sein, die stark bran-
chengebunden arbeiten und für die ein Rückgang der Beset-
zungszahlen zu erwarten ist (vgl. Tabelle 3). 
(2) Insgesamt wird somit bis zum Jahr 2000 nur für relativ 
wenige Arbeitskräfte die Situation erhalten bleiben, daß sie 
in einem Beruf arbeiten, der eng an einen oder wenige 
Wirtschaftszweige gebunden ist und gleichzeitig schrump-
fende Beschäftigtenzahlen aufweist. Im Gegensatz dazu 
werden voraussichtlich vergleichsweise viele (1990: etwa 6,5 
Mill. bzw. 26,7 vH aller Erwerbstätigen) in weniger gefähr-
deten Berufen, hier als Anpassungsberufe bezeichnet, tätig 
sein. Ihre Zahl kann zwar zwischen 1980 und 1990 unter den 
Konditionen des Referenzszenarios um etwa 0,9 Mill. und 
unter pessimistischen Annahmen sogar um mehr als 1,1 
Mill. zurückgehen, trotzdem sind die dort freigesetzten als 
nur schwächer gefährdet einzustufen, da ihnen ein breites 
sektorales Einsatzfeld bei der Suche nach einem neuen 
Arbeitsplatz förderlich sein dürfte. Im einzelnen zählen zu 
dieser Gruppe beispielsweise viele Wartungs- und Repara-
turberufe (z. B. Installateure oder Schlosser). Diese konnten 
sich bis zu Beginn der achtziger Jahre noch recht gut 
behaupten, da sie bei der fortschreitenden Mechanisierung 
und Automatisierung an vielen Stellen innerhalb der Unter-
nehmen der Warenproduktion und des Handels benötigt 
wurden. Das erreichte Beschäftigungsniveau in Wartungs-
und Reparaturberufen wäre jedoch vermutlich für die 
Zukunft nur dann aufrecht zu erhalten, wenn nicht, wie in 
den drei Wachstumsszenarien der Prognos-Studie unter-
stellt, die ökonomischen Aktivitäten in der Warenproduk-
tion durchweg nur unterdurchschnittlich wachsen. 
Zu den Berufskategorien mit breitem Einsatzfeld, aber ver-
mutlich rückläufiger Beschäftigung zählen im übrigen auch 
einige Berufe des Verwaltungs- und Bürobereichs sowie fast 
die gesamte Palette der zumeist nur geringe Qualifikations-
anforderungen stellenden Berufe des Lager- und Transport-
bereichs (Versandarbeiter, Lager- und Transportarbeiter, 
Kranführer). Für Arbeitskräfte mit diesen Berufen wird sich 
voraussichtlich – aufgrund weitgehender Mechanisierung 
der Transportwege und nicht zuletzt bedingt durch die 
Einführung neuartiger Kommunikationstechniken – die 
Zahl der Arbeitsplätze in recht großem Umfang vermindern. 
Als Folge hiervon wird sich ein – oft auch längerer –
Verbleib in der Arbeitslosigkeit nicht immer vermeiden 
lassen, alles in allem dürfte den betroffenen Arbeitskräften 
jedoch auch künftig ein weiteres Spektrum von potentiellen 
Beschäftigungsmöglichkeiten offenstehen als etwa Personen 
mit den oben als stark gefährdet gekennzeichneten Beruf. 

Nach 1990 wird sich die Entwicklung in den Anpassungsbe-
rufen vermutlich in ähnlicher Weise fortsetzen, so daß im 
Jahr 2000 unter den Bedingungen des Referenzszenarios 
etwa 6,4 Mill. Personen, das wären allerdings nur noch 25,3 
vH aller Erwerbstätigen, in diesen Berufen tätig sein wer-
den. Bei Zugrundelegen der pessimistischen Wachstumsva-
riante erhöht sich jedoch die Zahl der Anpassungsberufe zu 
Lasten der Querschnittsberufe kräftig, so daß unter diesen 
Bedingungen im Jahr 2000 bis zu 40 vH der Erwerbstätigen 
in solchen Berufen tätig sein können. Unter den Annahmen 
der optimistischen Wachstumseinschätzung zeichnet sich 
dagegen in Einzelfällen auch in dieser Gruppe von Berufen 
eine Umkehrung der Beschäftigungstendenz der achtziger 
Jahre ab. Dies gilt insbesondere für Kraftfahrzeugführer, 
aber auch für einige Berufe des Lager- und Transportbe-
reichs, die offensichtlich von der allgemeinen Expansion der 
ökonomischen Aktivitäten profitieren können und für die 
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unter optimistischen Bedingungen nach 1990 wieder zusätz-
liche Arbeitsplätze zur Verfügung gestellt werden können. 
(3) Zur Gruppe der Risikoberufe sind in Zukunft – wie 
schon in den siebziger Jahren – überwiegend staatlich beein-
flußte und abgesicherte Berufe, aber auch z. B. Bankfach-
leute zu zählen. Sie sind dadurch gekennzeichnet, daß für sie 
zwar im allgemeinen eine weitere Zunahme der Besetzungs-
zahlen zu erwarten ist, die mit ihnen befaßten Arbeitskräfte 
aber trotzdem im Falle des Verlusts des Arbeitsplatzes vor 
großen Wiederbeschäftigungsbarrieren stehen können. Die 
Zahl solcher Berufe ist allerdings recht klein und es werden 
1990 vermutlich nur etwa 2 Mill. Personen (8 vH der 
Erwerbstätigen) in ihnen tätig sein. Diese Beschäftigtenzahl 
kann sich zwischen 1980 und 1990 – je nach unterstellter 
Wirtschaftsentwicklung – um 170 000 bis zu 240 000 erhö-
hen. Dies ist verglichen mit den in den siebziger Jahren für 
diese Gruppe von Berufen gewohnten Personalaufstockun-
gen eine vergleichsweise geringe Steigerung.  Sie spiegelt 
deutlich die schon in den letzten Jahren einsetzende Einstel-
lungszurückhaltung  in   den   staatlich  beeinflußten  Wirt-
schaftszweigen sowie den sich schon heute abzeichnenden 
deutlichen Produktivitätsanstieg im Bankensektor wider. 
Eine potentielle Gefährdung der Risikoberufe hinsichtlich 
ihrer internen Anpassungsfähigkeit ist sicherlich gegeben, 
wird aber in vielen Fällen durch die staatliche Absicherung 
gemildert, da für solche Berufe das Risiko der Freisetzung 
aus einem einmal besetzten Arbeitsplatz relativ gering anzu-
setzen ist. 
In den neunziger Jahren werden sich allerdings die Beschäf-
tigungsaussichten für Risikoberufe voraussichtlich ver-
schlechtern, u. a. weil sich die Beschäftigungsexpansion im 
Erziehungs- und Gesundheitssektor verlangsamt. Insgesamt 
erscheint unter den Bedingungen des mittleren Wachstums-
szenarios nur in den Risikoberufen noch eine Ausdehnung 
der Beschäftigung um 120 000 Personen möglich. Unter 
ungünstigen Wachstumsbedingungen zeichnet sich sogar 
eine Reduzierung der für sie zur Verfügung stehenden 
Arbeitsplätze ab. Berufe, wie etwa Friseure und Körperpfle-
ger, müßten im Grunde unter diesen Bedingungen als Pro-
blemberufe gekennzeichnet werden. Unbereinigt wäre 
damit im Jahr 2000 der Anteil der in Risikoberufen tätigen 
Arbeitskräfte unter ungünstigen Bedingungen auf 3,2 vH 
beschränkt. 

(4) Relativ problemlos – zumindest im Hinblick auf ihre 
„interne“ Flexibilität – stellt sich die zukünftige Beschäfti-
gungssituation für diejenigen Berufe dar, für die sich unter 
den Bedingungen der vorliegenden Wachstumsalternativen 
eine positive Beschäftigungsentwicklung abzeichnet und die 
zudem eine nur geringe Branchenbindung aufweisen. Im 
Jahre 1990 werden etwa 7,4 Mill. Personen (29 vH aller 
Erwerbstätigen) in solchen Querschnittsberufen beschäftigt 
sein, eine Zahl, die bis zum Jahre 2000 auf 7,9 Mill. (31 vH) 
ansteigen  kann.  Es  handelt sich dabei vornehmlich um 
Dienstleistungsberufe   (u. a.   Reinigungsberufe,   Wachbe-
rufe), um Berufe der Unternehmensverwaltung und -Organi-
sation   (z. B.   Unternehmer,   Organisatoren,   Büroarbeits-
kräfte, Datenverarbeitungsfachleute) sowie um Ingenieur- 
und  Technikerberufe.   Sie   alle   nehmen  typische   Quer-
schnittsaufgaben wahr und sind deshalb nahezu in jedem 
Wirtschaftszweig einzusetzen. 
Die Zahl der Arbeitskräfte in diesen Berufen wird bis 1990 
vermutlich um 560 000 (untere Variante) bis zu 870 000 
(obere Variante) anwachsen können. Diese relativ große 
Spannweite zwischen den Szenarien resultiert vor allem 

daraus, daß die Zahl der Büroarbeitskräfte unter pessimisti-
schen Bedingungen kaum zunimmt. Dies dürfte ein Reflex 
des scharfen Rückgangs der Gesamterwerbstätigenzahl 
unter den Bedingungen des unteren Wachstumsszenarios 
sein — 1990 werden danach 1,8 Mill. Personen weniger 
beschäftigt sein als 1980 (Referenzszenario: -1,0 Mill.). Die 
allgemein eingeschränkten wirtschaftlichen Aktivitäten 
unter den pessimistischen Grundannahmen schlagen sich im 
übrigen insbesondere auf die Beschäftigung im Handels-
und Verkehrsbereich nieder, wo eine große Zahl von Büro-
arbeitskräften tätig ist. Allein im Handel werden 1990 etwa 
350 000 Personen weniger beschäftigt sein (Referenzszena-
rio: -250 000) als 1980. Zudem erhöht sich unter pessimisti-
schen Annahmen auch die Beschäftigung im Bereich der 
übrigen Dienstleistungen nur zögernd, d. h. um wenig mehr 
als 100 000 Personen (Referenzszenario: 200 000). All dies 
schränkt in den achtziger Jahren die Möglichkeiten zur 
Beschäftigungsexpansion für Büroarbeitskräfte deutlich ein 
und führt in den neunziger Jahren sogar zu einem Abbau der 
für diese Berufskategorie zur Verfügung stehenden Arbeits-
plätze (vgl. Tabelle 7). Bei Eintreten der Voraussetzungen 
für die mittlere oder die obere Wachstumsvariante ist dage-
gen bis 2000 mit einer weiteren Ausdehnung der Beschäfti-
gung von Büroarbeitskräften – um 70 000 bzw. 150 000 
Personen – zu rechnen. 
Auch insgesamt zeichnet sich für die Querschnittsberufe in 
den neunziger Jahren ein ähnliches Bild ab. Es ist zwar unter 
günstigeren Bedingungen per Saldo ein weiteres Beschäfti-
gungsplus von 400 000 bis 600 000 zu erwarten. Unter den 
Bedingungen einer pessimistischen Wachstumseinschätzung 
kann sich jedoch die Zahl der Arbeitskräfte mit Quer-
schnittsberufen sogar reduzieren und es wird sich vermut-
lich nur noch für wenige Berufskategorien (z. B. für die 
recht heterogen zusammengesetzte Gruppe der Erzieher 
und Sozialarbeiter oder für Datenverarbeitungsfachleute) ein 
weiteres Anwachsen der Besetzungszahlen realisieren lassen. 
In diesen Berufen wären dann im Jahr 2000 (unbereinigt) 
auch lediglich noch 16 vH der Erwerbstätigen beschäftigt 
(vgl. Tabelle 3). Alle anderen als Querschnittsberufe charak-
terisierten Berufskategorien würden bei ungünstiger wirt-
schaftlicher Entwicklung in den neunziger Jahren an 
Beschäftigungsmöglichkeiten verlieren. Unter besseren 
Bedingungen (mittleres oder oberes Wachstumsszenario) 
können dagegen vermutlich nahezu alle diese Berufe ihre 
Expansion aus den achtziger Jahren bis zum Jahr 2000 
fortsetzen. 

6. Abschließende Bemerkungen 
Zusammenfassend ist somit festzuhalten, daß unter den 
Bedingungen der in der Prognos-Studie skizzierten Wachs-
tumsszenarien und unter der Annahme einer Entwicklung 
der wirtschaftszweigspezifischen beruflichen Einsatzrelatio-
nen entsprechend der in den siebziger und den frühen 
achtziger Jahren sichtbaren Intensität und Richtung sich an 
vielen Stellen des Berufsspektrums eine Ausweitung der 
„internen“ Anpassungsfähigkeit abzeichnet. Nur noch 
wenige Berufskategorien werden unter den getroffenen 
Annahmen voraussichtlich bis zum Jahr 2000 in einer starren 
Abhängigkeit von einem oder wenigen Wirtschaftszweigen 
verharren und sind durch einen solchen hohen Spezialisie-
rungsgrad als Problemberuf bzw. zumindest als Risikoberuf 
zu kennzeichnen. 
Im Gegensatz dazu weist eine vergleichsweise große Zahl 
von Berufen auch in Zukunft vermutlich ein breites sektora- 
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les Einsatzspektrum auf. Für die hier tätigen Arbeitskräfte 
ist dadurch auch im Falle rückläufiger Besetzungszahlen 
ihrer Berufe die Gefährdung als weniger gravierend einzu-
stufen. Bemerkenswert ist allerdings, daß sich gerade in der 
Gruppe der kaum gefährdeten Berufskategorien, hier als 
Querschnittsberufe bezeichnet, ausgeprägte Unterschiede 
zwischen den drei Wachstumsvarianten zeigen, die sich sehr 
deutlich im Erwerbstätigenanteil niederschlagen, der unter 
den jeweiligen Wachstumsbedingungen für Querschnittsbe-
rufe zu erwarten ist. Bei allgemein pessimistischer Stimmung 
und generell eingeschränkten ökonomischen Aktivitäten 
werden offensichtlich gerade Berufe mit Querschnittsaufga-
ben in ihren Expansionsmöglichkeiten stark behindert. 
Darüber hinaus hat sich gezeigt, daß in einigen Berufskate-
gorien das Zusammenspiel zwischen Verschiebungen in den 
intersektoralen Strukturen der Arbeitskräftenachfrage und 
brancheninternen Tendenzen zur Neuorganisation des 
Arbeitseinsatzes zu einer allmählichen, z. T. aber einschnei-
denden Lösung aus sektoralen Abhängigkeiten führen kann. 

Es besteht somit von mehreren Seiten die Chance, daß sich 
unter den Bedingungen der unterstellten Wachstumsalterna-
tiven die Handlungsmöglichkeiten für freigesetzte Arbeits-
kräfte, aber auch die Anforderungen an ihre Anpassungsbe-
reitschaft, erweitern. Dies zeigt sich nicht zuletzt auch 
anhand der über alle Berufskategorien ermittelten Durch-
schnitte. Die „interne“ Systemflexibilität kann in allen drei 
Varianten – wenn auch nur geringfügig – von 0,62 im Jahr 
1980 auf 0,65 im Jahr 2000 ansteigen. 
Die aufgezeigte Tendenz zur Erweiterung des sektoralen 
Einsatzspektrums einzelner Berufe und des beruflichen 
Systems insgesamt kann dazu beitragen, künftige Arbeits-
marktprobleme struktureller Art zu lösen; selbstverständ-
lich kann sie dies aber nicht allein tun. Es wird also auch 
weiterhin die Aufgabe der Aus- und Weiterbildungspolitik 
bleiben, die Arbeitskräfte mit einer möglichst weitgehenden 
„externen“ d. h. zwischenberuflichen Anpassungsfähigkeit 
auszustatten und auf diese Weise eine aktive Arbeitsmarkt-
politik zu ergänzen und zu erleichtern. 
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